
EDITORIAL

» DIe Kırche als Famılıe Gottes In Afrıka«

Im Vorfeld der Afrıka-Synode herrschten SkepsI1s und Vorbehalte VO  —; Die Erwartun-
DCH csehr hoch gesteckt. Das Schreıiben selber überraschte UrCcC se1ıne nüchterne
Analyse, das mut1ıge Ansprechen polıtıscher Fragen und se1ine Zuversicht für dıe
Zukunft Auffallend 1st der positıve Ion

Unterstrichen wırd der eigene (C'harakter der afrıkanıschen Kırche 1n der Einheıt miıt
der Sanzch Kırche (vgl Nr 19) Das airıkanısche CNrıstliche Zeugnis sucht auf Fragen
eıne ntwort Aaus der eigenen Tradıtion und entwirft eıne NEUC Ekklesiologie. »Die
Synode hat nıcht 1UT VON Inkulturation gesprochen, sondern hat S1e auch konkret
angewandt, WC S1e als eıtgedanken für dıe Evangelısıerung Afrıkas dıe dee VON der
Kırche als Famiıulıe ottes übernahm Darın erkannten die Synodenväter einen für
Afirıka besonders passenden Ausdruck für das Wesen der Kırche 1eser bıldhafte
Ausdruck betont nämlıch dıe orge den anderen, die Solıdarıtät, dıe erzlichkeit
der Bezıehung, dıie nnahme, den 1  og und das Vertrauen.«

gle1ic. dıe Verbindung ZUT Ekklesiologie des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls
sucht und die Bılder für dıe Kırche aufze1gt, schli1e€ das Verständnis der Kırche als
Famılıe ottes CNg das afrıkanısche enken über dıe Gemeinschaft und die
Weıitergabe des menschlıchen Lebens (vgl dazu NT 42) und greift nıcht das mehr
Jurıdische, westlıche, europäıische Familienverständnıiıs auf. Dıese re VOIN der Kırche
als Famılıe (Gottes 1st eın authentischer Weg, Gottes Gegenwart bezeugen, und
kann dıe Kırche ANTCHCI, überall eine Partnerschaft auf der rundlage der Gleichheit
er entwıckeln. Zum anderen eröffnet diese airıkanısche Ekklesiologie sowohl für
dıe ogmatı WI1Ie für dıe Miss1ionstheologıe einen Nsatz Kırche und Famıilıe
und dıe trinıtarısche Gemeinschaft werden 1n einen theologischen ezug geselzt und
ergeben für dıie 1SS10N eine LNCUC sinnvolle Deutung

Der Begriff der »Famılıe (Gottes« als Umschreibung der Kırche 1st die es bewegen-
de dee be1l der Afrıka-Synode, der plötzlıch eine wichtige zukommt, W as VON den
westliıchen Beobachtern zunächst fast völlıg übersehen wurde. Doch tauchte der Begriff
schon Öfter In den Antworten den Lineamenta auf und wurde dann 1NSs Instrumentum
Labortis aufgenommen. Die SaNZC Synode habe den unsch gehabt, der »Famılıe
Gottes 1n Afrıka, Famlılıe (jottes In er Welt, eın Wort der Zuversicht und des
Irostes zu] wıdmen« (Nr 13) Das Bıld VOIl der Famılıe Oottes bietet dıe Möglıichkeıit
der Integration er Kräfte und Mitglieder, sollte aber nıcht darüber hınwegtäuschen,

ennoch konflıktreiche Sıtuationen durchstehen muß Aber Ausgrenzungen
werden vermiıeden, und das gemeinsame Zusammenstehen ist das Vorrangige und Be-
stiımmende.

Inkulturation und Evangelısierung Z einen und Dıalog ZU anderen sınd dıe
Schwerpunkte des Papıers »Die Inkulturation welst eıne oppelte Dımension auf: E1-
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nerse1ts dıe innere Umwandlung der authentischen kulturellen erte UrCcC deren FEin-
gung 1INSs Christentum: und andererseıts dıe Verwurzelung des Christentums In VCI-
schıedenen Kulturen«« (Nr 59) Diıe Theologie der Inkulturation findet ihre rundlage
In der Inkarnatıon (Nr 60), 1mM Erlösungsgeheimni1s und 1mM Pfingstgeschehen (Nr 61)
Damıt wıird der theologische nsatz für die Inkulturation erweıtert und auf dıe Basıs
gestellt, die ıhm gezlemt. DIie Nnkarnatıon stellt nıcht das VO Mysteriıum Christı dar
S1e 1st auf das Ustermysteriıum ausgerichtet. Dıe Menschwerdung Jesu Christı ist erst in
seilner rhöhung vollendet Wenn be]l der Inkulturation gesagt WwIird, 6S darum sche,
»dıe TO Botschaft, das den Völkern verkündete Wort Jesu Chriıstı, ıIn das Lebens-
miılıeu selner Hörer« hıneinzulassen, WIrd damıt ohl der Vorgang der Inkulturation
nıcht zutreffend beschrieben: denn dıe Botschaft wird nıcht Htre eıne erneute »Inkarna-
1107 « ausgebreıtet, sondern HTE die Weıtergabe einer bestimmten Überlieferung, dıe
der Inkulturation bedarf. Gerade diese Notwendigkeit der hıstorıischen Bedingtheit der
chrıistlıchen Überlieferung gründet auf der Wiırklıchkeit der Inkarnatıon.

In dıesem Zusammenhang S1nd ebenfalls nfragen den Kulturbegriff tellen
Auch 1st nach der konkreten orm und den egen der Afrıkanisierung des Chrıisten-
([ums iragen. Das Ziel der Inkulturation der Liturglie kann nıcht 1L1UT darın bestehen,

»das gläubige Volk dıe lıturgischen Feliern besser verstehen und mıterleben kann«
(Nr 64; vgl auch Nr 87)

Für die Unterscheidung zwıschen Werten und Unwerten der Tradıtion bedarf CS eiıner
sorgfältigen Analyse nıcht 1UT der kulturellen Aspekte, sondern auch der bewußten
Wahrnehmung der Verflochtenheit VOIN Kultur und elıgıon. Das gılt auch für »dıie
Fragen Ehe: Ahnenverehrung und (Geisterwelt« (Nr 64) SO begrüßenswert der
Vorschlag Ist, dıe Theologiestudenten während ihrer Ausbildung über dıe tradıt10-
nellen Relıgionen unterrichtet werden (Nr 6./) 1st das 11UT e1in erster Chriıtt und fast
eıne Selbstverständlichkeit, die durchaus der Ergänzung Urc die Miss1ionstheologie
und einer Theologıe der Relıgionen bedarf

Evangelısıerung und Inkulturation finden ihre Oor!  rung 1mM Dıalog, der zunächst 1n
der „Kırche als Famıulie epflegt werden« muß (Nr 65) Für dıe Kırche 1n Afrıka 1st
der ökumenische Dıialog drınglıch. Er findet se1ne o  rung und Ergänzung HuTre
den interrel1g1ösen Dıialog mıt den Muslımen und den tradıtıonellen Relıgıonen Afrıkas
(Nr 6 Für dıe theologische Verankerung des Dialogs se1 nochmals auf die
Kırche als Famılıe ottes verwlesen, W as 1n der Aussage VO Gott als » Vater der
großen Menschheitsfamilie« anklıngt (Nr 66) Der Dialog miıt den Muslımen wırd ZUI

drängenden orderung und gewıinnt Bedeutung HTE dıe ausdrücklıche Anrede
egınn des Dokuments, das sıch auch » all alle, dıe sıch den großen monotheistischen
Relıgionen bekennen« wendet (Nr £)

)Das Ziel der vangelisierung 1st C5S, »dıe Kırche als Famlılıe Gottes aufzubauen, als
WE auch unvollkommene orwegnahme des Reiches Gottes auf en Auf diese
Weiıse werden dıie chrıistlıchen Famıiılıen Afrıkas echten ‚Hauskirchen:« und Zu
Fortschriutt der Gesellschaft hın einem brüderlıchen en beitragen« (Nr 6I)

Erinnert sSe1 hıer Engelbert veng, der recht früh VOIN einem afrıkanıschen Konzıil
sprach und krıtisierte, lediglich eine Synode einberiıiel. Engelbert veng fıel
kurz nach der Synode 1n Y aounde  amerun (rel1g1ö6sem Fanatısmus S41 Dpier


